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Zu der Arbelterdelegation nach RuBland gehört auch der 
M aurer Brose. Seine Delegation ist d n  „Ding an sich . Er 
gehörte e rs t dem Verband d er ausgeschlossenen B aw roeiter 
an, wurde dann aber hn Frühjahr dieses Jahres von der Mit­
gliedschaft Groß-Berlins nebst etlichen Getreuen ausgesdilos- 
sen, weil er hn Aufträge d er KPD. Zellenarbeit in  dem Verband 
der ausgeschlossenen B auarbeiter betrieb. Bekanntlich haben 
viele alt« Funktionäre d e r  KPD. auf ihre w eitere Zugehörigkeit 
zur KPD. verzichtet, als erneut in die O rgeschkont zurückzu­
kehren. Das tollste Stück leistete sich nun der Hauptvorstand 
des V. d. a. B.. der in Chenraitz seinen Sit* hat. Derselbe, der 
letzt mit allen Mitteln die Organisation d er a . B. in den Bauye- 
werksbund, zurückführen wfll und dies ihm zum größten Teil 
schon gelungen ist, nahm den Brose als Mitglied in die G e­
samtorganisation auf und dirigierte ihn als V ertreter d e r deut­
schen Bauarbeiter nach Rußland. Also. Brose. der zugleich 
Mitherausgeber des „Baubolschewik“ ist. w ird  von tausenden 
BerUner Bauarbeitern/eben den Mitgliedern des V. d. a. B. ab­
gelehnt und solch paar Männer, Kollegium in Chemnitz, be­
schließen erstens, Brose ist u n s e r  Mitglied und fährt nach
RuBland. . . . .

So wie diese Delegation zustande kam. werden wohl die 
meisten zustande gekommen sein. Die revolutionären Prole­
tarier des V. d. a. B. von Groß-Berlin werden sk *  nach all 
ihren Erfahrungen in diesem Bauarbeiterstreik auf ihrem Haupt­
vorstand. sowie der offenen Verhöhnung ih rer primitivsten 
Mitherausgeber des „Baubolschewik“ ist, wird von tausenden 
Scheinrevolutionärer Phraseologie oder revolutionärer Selbst- 
bewußtscinsentwicklung. Das erstere bedeutet sicheres zu 
Grunde richten durch die KPD. und schließlich es Aufgehen in 
den Paeplowbund und das letztere heißt Zusammenschluß als 
Klasse im Betriebe, heißt Anschluß an die revolutionären Be- 
Uiebsorganlsationeti und wo dieselben nicht existieren Schaf­
fung derselben und Zusammenschluß z u r  Allgemeinen Arbeiter- 
Union. Selbstbewußtselnsentwieklung heißt weiter, Stellung 
nehmen zum Programm der Kommunistischen Arbeiter-Partei, 
die allein ohne Jede Bindung nationaler Art den revolutionären 
internationalen Klassenkampfstandpunkt vertritt, und so wahr­
haftig im Sinne von Marx — Engels — Liebknechts — Luxem­
burgs und des Lenins vor 1917 wirkt und die allein die Er­
fahrungen des Proletariats, die es in seinen ununterbrochenen 
Kämpfen gewinnt, der Revolution dienstbar macht.

Noch immer gilt das W ort: ..Die Gewerkschaften sind 
schlimmer denn die Orgesch!“

Blptomadsdier Leninismus

der Polizeipräsident erwägt, die Verkehrsstraßen erster und 
zweiter Ordnung f i r  Demonstrationen za sperren, wobei evtl. 
das Kreuzen dieser Straßen anf Antrag gestattet ist. Zum 
Anderen regte der Polizeipräsident an, künftig grundsätzlich 
auf das Tragen voa Stöcken bei Demonstrationen za verzichten.

Die Aussprache gestaltete Sich recht lebhaft, und obwohl 
von verschiedenen Seiten Bedenken gegen die Vorschläge des 
Polizeipräsidenten geltend gemacht wurden, ließ sich doch er­
kennen. daB der Wille, eine Wiederholung der Vorfälle der 
letzten Wochen za verhindern, bei allen Beteiligten vorhanden 
w ar, Dr. Friedensburg stellte dfcs am Schlosse der Aussprache 
iah  Befriedigung lest and versicherte, daB die za^ lndigen  
Stellen die ganze M aterie noch einmal eingehend prüfen und 
dabei die vorgetragenen Anregungen ha Rahmen des Möglichen

Es erübrigt sich wohl, zu diesem Bericht des „Vorwärts“ 
vom 28. August noch ein Kommentar zu schreiben, man wurde 
eine Tragik-Komödie nur ins Lächerliche ziehen. — Die nächste 
Friedensdemonstration wird vom ADGB. im Tegeler Forst ein­
berufen. _________

Die Einheitsfront marschiert.
Die Einheitsfrontverhandlungen zwischen der kommunisti­

schen Bergbauunion und dem Bergarbeiter-Verband habwi die 
erste Einheitsfront vollzogen. Die Kampagne der KPD.: Hinein 
in den Gewerkschaftssumpf!“ hat somit Erfolg gehabt. Die 
Union ist in der Amsterdamer Gewerkschaft auf gegangen. Am 
Dienstag, den 25. August fand die entscheidende Sitzung statt. 
Es w urde vollkommene Einigkeit erzielt. Es wird besonders 
hervorgehoben, daß die übertretenden Mitglieder das Verbands­
statut und sämtliche G en eraN e rsam m lungsbe sch lu sse  aner­
kennen. Ausdrücklich wird an die Mitglieder des BAV. und 
der Union der Appell gerichtet, den U ebertritt in kam erad­
schaftlichem Geiste zu vollziehen und durch gemeinsame ArDeit 
und Agitation den letzten Bergarbeiter dem Verbande zuzu­
führen. „  ,

Also alles hinein in ditf Reaktion!

i  v  f s c h  a  
Deatsdüands aaOealaKel

Die russische Sowjetregierung setzt ihren Kurs der An­
näherung an das Weltkapital unentwegt fort. Krassin hat der 
französischen Presse nach Pariser Blättermeldungen eine Er­
klärung über den Standpunkt seiner Regierung in  der M arokko­
frage abgegeben, in der e s  heißt:

„Man wundert sich in Moskau über die Vorwürfe die 
• gegen die Sowjetregierung gerichtet wurden. Gewiß in­

teressiere man sich für d ie Ereignisse in M a r o k k o  und die 
Sowjetpresse begnügt sioh nicht nur damit. Nachrichten zu 
veröffentlichen. In allen Artikeln könne man Jedoch nicht 
die geringste Animosität «egen Frankreich erblicken. Im 
Gegenteil die Sowietpresse. die a l le r e n «  ihren grund­
sätzlichen Standpunkt gegenüber der Kolonialpobtik auf­
rechterhalte. suche in keiner W else Frankreich zu schä­
digen. In den verschiedensten Kreisen d er Regierung, das 
könne er bestätigen, sei der aufrichtigste Wunsch ver­
breitet. Frankreich möge in befriedigender Weise die Ma­
rokko-Angelegenheiten regeln, da Sowjet-Rußland kein In­
t e r n e  daran habe, daB die internationalen S<*w1eri«ke«en. 
denen Fraakreich begegne, verschärft würdea; «»d un­
wahr sei es, daß die Sowjetregierung Emissäre bei Abd el 
Krim unterhalte oder ihm Unterstützung gewähre. Er, 
Krassin, könne in kategorischer W eise und offiziell er­
klären. daß diese Zweifel unbegründet seien.“
Was Jeder revolutionäre Arbeiter längst wußte, wird hier 

wieder bestätigt: Moskau hält seinen ..grundsätzlichen Stand­
punkt“ aufrecht, aber es hat — soweit es selbst als staatlicher 
Faktor in Frage kommt — kein Interesse daran, die Bourge­
oisie eines anderen Landes irgendwie zu schädigen. W«>ei 
es das Geheimnis des Leninsmus bleibt, wie französische Ka- 
pitalsinteressen respektiert werden können, wenn auch die 
„Befreiung unterdrückter Nationen“ vor sich gehen soll.

Der „grundsätzliche Standpunkt“  ist für die disziplinierten 
Proletarier, deren „Unke“ Führung den russischen Liquidatoren 

. mit Parolentrommelfeuer den Rücken deckt. Nur Wirrköpfe“ 
und „Sektierer“ können verlangen, daß proletarische Politik 
grundsätzlich unerbittliche Klassenfeindsohaft gegen die Bour­
geoisie aller Länder zur Richtschnur haben muß. Für Moskau 
reduziert sich das Problem der Revolution auf große oder 
kleine Schlaumeier, die sich für ihre verschiedenen Interessen­
gruppen gegenseit»** übers O hr zu hauen suchen. Die Massen 
d er gläubigen Moslims aber darf auf Kommando von Zeit zu 
Zeit zu „imposanten Kundgebungen“ auf marschieren und de­
monstrieren . für die Weltrevolution.

W eitere Verschlechterung gegeneaer 1924.
Im ersten  Halbjahr 1925 ist die Ausfuhr d e r deutschen In- 

dustrien gegenüber dem Vorjahr weiter brfrächthph> z u r t t t e -  
Kannen D ie geringe Ausfuhrsteigerung der E lektro- Eisen-
und Maschinen-lndustrien hat A iäu h rT a le  wettzumachen vermocht. Lnese Auswnr
v ^ ï e S ^ e f g e r a d e  die W idersprüche des kapitalistischen P to - 
5 3 S S Ä Ä  Die frü h e r« 1 ü b e rse e isch !  kolonialen Ab­
satzgebiete beziehen hi nennenswertem Maße nur noch Elsen- 
und Maschinen zu  ihrer Industrialisienmg « jd  std len  
darfswaren in immer größerem  Ausmaße se lb s th e r. !s o *  ird 
der Kapitalismus in zunehmendem Maße sein eigener Toten

^ ^ D i e  richtigsten Ausfuhrindustrien zusammengefaßt, ergibt 
folgendes Bild:

1. H albjahr 192Ö Einfuhr Ausfuhr ■

UeberschuB 
der Ausfuhr 

(+ )  oder 
E infuhr (—)

E ise n in d u s tr ie ........................
M aschinenindustrie................
M etallindustrie ................
Elektrotechnische Industrie . 
Textilindustrie . . • . • • 
Chem. und Farbenindustrie .

259.1 
34,7 

449,4 
M  

1689,8 
130,9 
372 2

609.4 
‘ 269,3

1528
142.5
737.6 
412.9 
226.0

+  350,3 
+  234.6 
— 266,6 
-u 134.1
— 952.2 

• +  282.0
— 146,2

(Jesamt . .
1 9 9 4 .  . . . 
1 9 1 3 .  . . .

2914.6
4 377.9 
4 609,8

\ 2 550.5 
4 019,4 
5997,5

— 364,0
— 298.5 

, 4-1387.7

rrtetflldK Dcnonstrattonai
Eine Aussprache der Verbinde im Poöieiprisldum zur

gemeinsamen Sicherung der öffentlichen Ordnung.
Unter dem Vorsitz des Polizeipräsidenten Dr. Friedensburg 

fand gestern nachmittag im Polizeipräsidium eine Besprechung 
mit Vertretern der Verbände (vom Stahlhelm Ms zam Rota« 
Froatkämpferbandh der Gewerkschaften aad  Parteien Aber dto 
Regelnag voa Demoastratioaea sta tt. Der Zweck der Aus­
sprache war, bei künftigen Demonstrationen Zusammenstöße 
und Störungen von Ruhe und Ordnung nach Möglichkeit zu 
vermeiden.

In der Einleitung und Aussprache wies Dr. Friedenburg 
darauf hin, daß die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung 
und die Sicherheit des friedlichen B ürgers durch polizeiliche 
Maßnahmen allein nicht gew ährleiste*'werden könne, sondern 
daß es dazu auch des gaten W lleas  der Organisationen and dar 
gesamten Bevölkerang bedürfe. Daß Zustände, wfe man sie in 
den letzten Wochen erlebt habe, außerordentlich beschämend 
seien und den guten Ruf Berlins in d e r Provinz und auch im 
Auslande außerordentlich schadeten, w erde wohl jeder unter­
schiedslos anerkennen. Besonders beklagte der Redner, daß 
sogar Blut geflossen sel. Alle Bemühungen und Anstrengungen 
der Polizei hätten leider nicht ausgereicht, diese bedauerlichen 
Vorfälle zu verhindern. Bei dieser Gelegenheit zolltei Dr. Frie­
densburg allen Mitgüèéèrn d e r  Polizei fü r ihre bewiesene 
Pflichterfüllung und Unparteilichkeit vollste Anerkennung, und 
gab der festen Ueberzeugung Ausdruck, daß alle Telle der 
Schutzpolizei den ernsten Willen haben, Unparteiisch der All­
gemeinheit zu dienen und die Bevölkerung t u  schützen. Ues> 
halb habe sie aber aach dto P flteh t der W iederkehr der  gesetz- 
losen Zastäade kfiaftg mit aBea Ihr irgend zn Gebote stehenden 
Mitteln vorzabeagea und sei sich hierüber der freudigen Zu­
stimmung der überwältigenden Mehrheit der Bevölkerung be­
wußt. Im einzelnen stellte Dr. Friedensburg zwei F ra g e n z u r  
Erörterung: Einmal, ob nicht im W ^ f e w i s s e r J ^ e J ^  
polizeilicher Abmachungen eine G ew ähr für dto künftig e  Aut- 
rechterhaltung von Ruhe a n d  O r d n u n g  geschaffen werden 

könne. Es Ist bereits durch die P resse bekannt geworden, daß I

Die Handelsbilanz dieser Industriezweige hat also im ersten 
Halbjahr 1925 bereits ein höheres Defizit, als ganzen 
Jahre 1924 aufzuweisen. Ein w eiteresD efiz it von 200 Ml^V' 
onen Mark (im Vorjahre 200 MUlionen
aus den übrigen Exportmdustnen Insgesamt e rg r tt ^ c h l i i r  
das e rs te  Halbjahr 1925 ein Ausfuhrdefrzit von 654 Millionen 
Mark gegenüber einem Defizit von 103 MillwnCT Mark im gan­
zen Jahre 1924 und g e g e n ü b e r  emOTAussfuhruberschuß von 
1108 Millionen (Vorkriegszeit) Mark hn Jahre 1913. An der 
Ausfuhr des ersten Halbjahres 1925 gemessen, wurde sW U Jr 
das ganze Jahr ein Defizit von 1300 Millionen Mark ergeben 
oder gegenüber 1913 eine Verschlechterung der Handelsbilanz 
der Exportindustrien um rund 2600 Millionen Mark. Berechnet 
man die Mark heute nur mit 40 Proz. U nterw ert gegenJ913,^so 
ergibt sich die respektable Summe von rund 3700 Millionen 
Außenhandelsdefizit gegen 1913 oder ungefähr d ie  Hälfte der 
Wertmäßigen Vorkriegsausfuhr. Die d eu t^ h e  in ^ s t r ie  wird 
also nicht nur vom Auslandsmarkte verdrängt, die _amerira­
nische Industrie dringt auch immer mehr in den deutschen

Mar£Me bis jetzt vorliegenden, noch nicht abgeschlossenen 
August-Zahlen lassen aber auf eine weitere Verschlechterung

schließen. Die deutschen Schutzzollmaßnahmen rufen im Aus­
lande Repressalien hervor und beschneiden weiter den deut­
schen Export. D er deutsche Inlandsmarkt hat von den Schutz­
zöllen eher Nachteil a ls  Vorteil zu erhoffen.

Einen nennenswerten M arkt im Audande to t  sich nur die 
chemische Industrie geschaffen. Unter den in der TJbelie an­
geführten 412,9 Millionen Mark ist ungefähr die Hälfte 
für Kali und chemische Düngemittel vereinsam t. 
Abgesehen von dem Kali, das in die zanze W e t 
geht, weil Deutschland darm  das Monopol hat. sind die übrigen 
chemischen Produkte (131 MilL Mk. 
hauptsächlich im fernen Osten «ntergehradrt. Dto 
chemische Industrie hat also einen Teil des Marktes, d « i h r i n  
Amerika verloren ging, im Osten wieder e ro b e rt im fernen 
Osten, China. Indien etc. wird aber rustig an <fer ^ c j ^ ß u n g  
der Kohle und deren Verkokung gearbeitet und die 
Industrie wird nicht lange auf sich w arten fassen  Auch die 
chemischen Bäume wachsen in Deutschland nicht in den

“ “"insgesam t genommen, wird der ^ s a U s ^ w u n d  der 
sehen Industrien immer größer. W ovon die Dawes-Lasten ab ­
gedeckt werden sollen, wird heute auch w o h l  lanpam  d er bo- 
zialdemokratie und den Gewerkschaften rätselhaft w |rdCT. d ie 
sich vor einem Jah r davon alles Heil versprachen. Mit r a a i t  
betont die kapitalistische Presse, daß es keinen anderen Aus­
weg gibt als Lohnabbau. D er Preisabbauraummel. der von Re­
gierung und Kapital Jetzt begonnen wird, wird der Nebel sem. 
in dem man dem Proletariat an den Kragen geht. — Vorsicht!

Englands Außenhandel im Juli.
Verschlechterung gegen das Vorfahr

Angesichts der drohenden Zöllp stieg die Einfuhr Englands 
hn Juni stark an. Im Juli ist wieder eine kleine Entspannung 
eingetreten. Die Einfuhr sank wieder etwas, während sich die 
Ausfuhr belebte. Gegen de Juli-Ausfuhr ,d e s  Vorjahres ist die 
diesjährige aber immerhin stark zurückgeblieben. Es betrug in 
Millionen Wund Sterling:

Juli 1925 Juni 1925 Juli 1924
Einfuhr 98,*  111 M M
Ausfuhr M.8 58.9 713
Einfuhr-Ueberschuß 32,5 41,5

Für die ersten 7 Monate des laufenden Jahres ergibt sich 
ebenfalls ein Defizit gegen das Vorfahr, Die G e ^ tw r ifu h r  der 
ersten 7 Monate 1925 betrug 776.21 Millionen Pfund Sterling 
gegen 70635 MiU. Pf. St. im gleichen Zeitraum des Vonahres. 
Die Ausfuhr betrug 457.49 gegen 459,75 MiU. P f-S t. un deichen 
Zeiträume des Vorjahres. Der Einfuhrüberschuß betragt dem­
nach 229,89 Mill. Pf. St. gegen U&30 to  Vorfahr«.

in  diesen Ziffern kommt gleichzeitig die steigende Arbeits­
losigkeit zum Ausdruck. Nicht nur die Ausfuhr ist gegen das 
y o rjah r gesunken, sondern auch die Einfuhr (u. a  an  Roh­
stoffen und Lebensmitteln). Das bedeutet eine Erschlaffung der 
Kaufkraft des englischen Innenmarktes, oder ein bergab aut 
der ganzen Linie. Die englische Außenhandelsbilanz zetgt das­
selbe Gesicht wie d ie deutsche und mehr oder weniger w»e die 
aller alten europäischen Kapitalismen. Auch die englische In­
dustrie wird von den amerikanischen Technik und dem jungen 
Kolonialkapitalismus geschlagen, während die ■am erikanische 
Konkurrenz gleichzeitig in den englischen Inlandsmarkt dringt.

Anch Oesterreichs Wirtschaft itock t
Ueber Oesterreichs Produktion und Außenhandel hegen 

keine abschließende und zusammenhängende Zahlen vor. U»e 
W irtschaft läßt sich indes aus der Bewegung der Arbeitslosen-,

ZiffeBer>S tm e ic h is c h e  Arbeitsm arkt neigt im allgemeinen zur 
Verschlechterung. Die Anzahl d e r  u n te rs tü tz «  A rb e ite te s t 
in W ien hat sich in d er zw eiten Julihalfte von 63647 mn 65 289 
erhöht und im ganzen Monat Juli um 2133 oder 33  Proz. in 
d er ersten Hälfte August is t eine w eitere Zunahme um 500 em- 
getreten auf 65789. davon 225369 weibliche. Im ganzen w er­
den Mitte August etw a 70000 unterstützte A rb«teiose m W ien  
allein gezäh lt Auch unter den Angestellten wächst die Beschal- 
tigungslosigkeit noch immer (Mitte August 11467). e*n unver­
kennbares Merkmal der ungeschwächten Fortdauer d e r W irt­
schaft s- und Geschäftskrise.

Die österreichische industrie is t auf den Export ange­
wiesen. vUeber 60 P roz. d er gesamten Produktion nehmen 
den W eg ins Ausland. EtfiebKche Mengen seiner Hüttenpro­
duktion setzte Oesterreich 1923 und 1924 in Deutschland ab . 
Durch Vereinbarungen mit Frankreich muß Deutschland aus 
dem Saargebiet, aus Lothringen und Luxemburg einen viel 
höheren Jahreskontinent (1.75 Millionen/Tonnen) teils.zollfrei, 
teils zollbegünstigt hereinnehmen. Die aus diesen G i e t e n  
zollfrei und zu begünstigten Zollsätzen heremzulassenden 
Eisenmengen sind größer, als d e r gesam te.«tatsche> B h j i i ta jo i t
im Vorjahre. F ür d ie österretohrsche Einfuhr durfte d a s  deutsche 
Gebiet demnach verloren gehen. Für d ie ö s te rre ic fasc te  In­
dustrie kommt eine Zollfreiheit nfd^it das gesta tte t
weder die Entente noch die deutsche Wirtschaft. W e d e r s e -  
gen die westlichen zollbegünstigten, noch gegen die übrigen 
Auslandsindustrien wird sich Oesterreich behaupten können.

ElMiitir lld ir  M iinuMM
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H erausgegeben von H e r m a n n  D u n k e r

M I T VA N H A N G _
D i e  M a r k  von F r i e d r i c h  E n g e l s  

und  andere  B e i l a g e n

Mit 28 I l l u s t r a t i o n e n  aus  d e r  Z e i t

IM  Seiten  P re is  1.60 M.
F* __ S r. ' ib e z i e h e n  d n r c h
Buchhandlung lür A rb e ite r-L ite ra tu r 
BERLIN 0 1 7  *9 ‘ W nrsA auerstr. 49

Der V orw ärts Ist einfach sprachlos, daß so e t^ a s  vorkom-- 
I men kann -  tro tz  Republik und Demokratie und trotz der 
dreimal gesegneten Arbeitsgemeinschaft mit ihren gesetzheh 
geschützten Tarifverträgen. Er berichtet am 2 6 . August.

I „Obwohl zw ischen einer großen Anzahl Brem er Bau­
unternehmer und dem Deutschen B a u g e w ^ s b u i^ n o c h  lang­
fristige V erträge laufen, hat am  Dienstag Abend der ifnnd aer 
Baugeschäfte Brem ens dnsthoadg beschlossen, am rre ita g  
m it ArbertsschluB sämtliche Brem er B a n a r b e i t e r j^ i* P e f f e j  
Das damit zahlreiche Bauunternehmer einen m iertörte«  I am - 

j brach begehen, ist den Scharfmachern im Baugewerbe «leien

gültig.^iver konnte die Sozialdemokratie ihre jS jgp& É s*«.
I tik wirklich nicht verdecken. SpatzCT pfeifen r a v o f l^ te
Dächern und Jeder P ro le tarier sieht an den

kümmern, wenn e s  gilt, dem ftroletarfat
I zu beweisen. Die Gewerkschaften niüsseujedoch den Naiven 
snielen. mn sich für ihre klassenverräterische Taktik xu ent 
- i^.Lii«jin c i«  müssen die Tatsache verschleiern, daß alle 
T a r i Ä « i w  £  * *  <1 *s Kapital vor proleUnschen

[Klassenkämpfen zu b e w a re n  Heute, wo g ^ ^ M t ^ S g  
Dital hervorgerufen werden, lehnen sie jed Verantworumg 
ab. Sie müssen, sie sind ein Stück kapitalistischer S taa t. .

. M itte l zum  Z w eck .
I Die Linke-Hoffmann Lauchhammer-W erke haben bei d e r 
S tadt Breslau ein Darlehen von 8 Milhonen Mark beMitragt, 
mit der Begründung, daß sie ohne Hilfe von Se,tcn-^fĵ ,Sta2 ^ f  
umfangreiche Arbefterentlassungen vornehmen 
zibt an daß große Auslandsaufträge vorhegen, zu deren Durch­
führung die nötigen Barmittel fehlen; d a  die Auftraggeber

| ^ " ü a s ^ a p i t ^ b a t 1 Schule gemacht. Ein Betrieb nach dem 
ändern tritt an  den S taat heran und verlangt Gelder zur Be­
hebung der F'manzknappheit. Ais Mittel zum Zweck dienen 
die systematischen Entlassungen und als W erkzeug <he n e -  -  

Itriebsräte. _______________ ■ ^ ’
»nd tär d ä  I M  Y«Mtwort3cb: Odo Sch*f»cH-B*TUiL 

g S E 2 T E  W il*  B eril. 0 17. L m g u U .  1%

Bezugspreis: Bel Bezug nnter Streifband darch die P oat: 
Halbmonatlich die Im Kopf der Zeitung angegeben«  
Preis«. Zahlung Ms 5. beziehungsweise 20. Jeden Monats.

Inserate

Inoffiziell, d. h. im geheimen w urden schon v o r dem  
P arte itag  d er KPD. die F rage  d e r G eneralreinigung und 
des neuen K urses besprochen. Die Exekutive der 3. In­
ternationale legte den V ertretern  d er K PD. folgende 
Fragen vor, die auf dem  P arte itag  entschieden w erden  
sollten. (Eigentlich sind sie ja  e rst Jetzt reif! D. Red.)

In diesen Verhandlungen wurden die drei wichtigsten 
Fragenkomplexe besprochen.

Erstens: Die Exekutive hat darauf hingewiesen, daß 
bei der führenden Gruppe Ruth Fischer-Maslow einige 
rechte Abweichungen vorhanden sind, eine zu parlamen­
tarische Einstellung usw. _ ’

Zweitens: Man hat beschlossen, eine wirkliche W en­
dung in der Gewerkschaftsfrage zu machen und demon­
strativ auf dem Parteitag eine starke, arbeitsfähige Ge­
werkschaftsabteilung zu wählen, bezw. den entsprechen­
den Auftrag der neuen Parteizentrale zu geben.

Drittens bestanden die V ertreter der Exekutive darauf, 
daß in die Zentrale neue führende Arbeitskräfte, insbeson­
dere mit der Gewerkschaftsarbeit vertraute Genossen, 
darunter anch einige oppositionelle Genössen, zu wählen 
sind. Nicht deswegen, um die Partei nach „rechts“ zu 
schleppen, wie es bewußt falsch behauptet wird, sondern 
um einen Zutritt i u  den schwankenden Mitgliedern der 
Partei zu verschaffen.
Diese A nforderungen w urden sabotiert, d. h. nicht 

gründlich genug behandelt. Des w eiteren  w urde m it den 
Ultralinken zu milde um gesprungen. Die aalg latte  Ruth 
hatte  sich ’ über den Rahm en ihrer bolschew istischen 
Pflicht hinausgew unden. Ihre bolschew istische Stellung 
w ar nicht durchdringend genug. Darum  brach m an ihr 
über folgenden Zitaten das Genick:

„Wenn man absieht von den Spitzenfunktionären und 
sich die Mühe nimmt, hinunterzusteigen in die Mitglied­
schaft, wird man sehen, daß unsere Parolen im Betrieb 
sich unsicher fühlen in der Verteidigung der Kommunisti­
schen Partei. Sie fühlen sich nicht als die Sieger der 
Zukunft, sondern als die Traditionsleute, die dabei sind, 
weU es anständig is t“ (Rede der Genossin Ruth Fischer 
auf dem Zentralausschuß vom 9n 10. Mai 1925. vergl. 
Protokoll in der Broschüre „Die monarchistische Gefahr 
und die Taktik der K PD “, Seite 55.)

„Ich glaube, daß die Ursache der Schwierigkeiten aus 
zwei Hauptquellen kommt, die aber im Zusammenhang 
miteinander stehen. Erstens aus einer versteckten Liqui­
datorenstimmung tief in der Masse der Mitgliedschaft, die 
sagt: W ir haben keinen Sieg errungen, wozu sollen w ir 
uns plagen, eine Kommunistische Partei aufzubauen. ^ l r  
können ebenso gut Klassenkampf ln der Sozialdemokratie 
machen. Als Beispiel, als Beweis dafür gilt, daß unsere 
Parteigenossen mit geradezu leidenschaftlicher Begeiste­
rung '  Demonstrationen und Roten Frontkämpferbund 
machen. W arum ? WeU sie sich damit vorspiegeln, daß 
sie an der Eroberung der Macht stêhen, daß  sie damit 
spielen können, Revolution zu machen, ohne die kleine 
Organisationsarbeit zu leisten. Meine Ueberzeugung lat» 
daB der Demonstrationscharakter überwiegt, weil unsere 
Leute sich flüchten in diese Demonstrationen, um die 
tägliche Arbeit in den Gewerkschaften und Betrieben nicht 
machen zu müssen.“

----- A lso  —  w eil s ie  d ie KRD. liqu id ierte , m uß  d ie  R u th
in d en  R iß  sp ringen . -  -

D e r  n e u e  K u rs  is t som it e ingele ite t d u rc h  einen 
D ring lichkeitsbefeh l. R u th  w ird  w ahrsche in lich  bis 
au f w e ite re s  v o n  d e r  S p itze  v e rsch w in d en . D as  Z e n tra l­
k o m i t e e  g ibt d em  K urs fo lgendes m it auf d e n  W e g :

Die KPD. ägdert ihre Linie nicht nach rechts, sondern 
in der Richtung zum Bolschewismus — neben dem es, 
außer hohlen Phrasen, keine J in k e re“ Politik geban kann.

■ Die KPD. ändert ihre Linie, indem sie sich noch stär­
ker. entschlossener und bewußter als bisher auf die prole­
tarischen Massen, auf die MUlionen nichtkommunistischer, 
parteUoser. sozialdemokratischer, freigewerkschaftlicher 
Arbeiter orien tiert \

Die Einheitsfront marschiert!

M o t t o :  „Die Philosophen haben die W elt 
verschieden interpretiert, • es 
kommt aber darauf an, sie zu 
verändern.“ (Karl Marx

in „Ludwig Feuerbach J

Die Behandlung der Fragen und die Durchleuchtung aUer 
wirtschaftlichen und politischen Probleme, auch die Behand­
lung der organisatorischen Seite dieser Fragen soll und muß 
in erster Linie geleitet und getragen w erden von dem Gedan­
ken, nicht nur diese Dinge zu erkennen, sondern diese üfnge 
zu erkennen, um sie als ein Mittel zu benutzen, die W elt da­
durch umzuändern.

W ir sind im 7. Jahre der proletarischen Revolution, und 
w ir dürfen sagen, ohne die einzelnen Phasen und Etappen, 
die Ebbe und Flut, zu beschreiben, daß w ir die Zeitgenossen 
eines Ereignisse! sind, w ie es vielleicht in der Geschichte der 
Menschheit zum zweiten Male noch nicht dagewesen ist, ein 
gigantischer, gewaltiger und ungeheurer Prozeß, bei dem es 
noch viel mehr als fan Kriege gilt, Nerven zu behalten, und 
noch viel mehr als hn Kriege darauf ankommt, alle Kräfte 
anzuspannen. Zeitgenosse eines solchen Ereignisses zu sein.
Ist schon Ursache genug, sich unbedingt mit diesen Dingen 
zu bechäftigen und zu versuchen, auf dfese Dinge einzuwirken. 
W elcher Prozeß ist es, was pielt sich sichtbar vor unseren 
Augen ab und in welchen Prozeß versuchen w ir, praktisch 
einzugreUen? W ir sind Zeitgenossen des Unterganges einer 
W irtschaftsordnung und zw ar der privatkapitalistischen Eigen­
tumsordnung. einer Eigentumsordnung, die in einer kurzen 
Zeitspanne eine riesenhafte Entwicklung und Veränderung der 
gesamten Erde mit sich gebracht hat, die wirtschaftliche 
Kräfte ausgelöst, hat, w ie sie bisher vieneicht noch keine W irt­
schaftsordnung irgendwie andeuten konnte. Diese bürgerliche 
Privateigentumsordnung ist in die Periode ihres akuten Nieder­
ganges eingetreten. Es w äre müßig, darüber zu streiten, ob man . 
an der Hand des Kalenders in der Lage w äre, den Datum 
des Beginns dieses Ereignisses festzustellen, und e s  w äre 
direkt verkehrt, wollte man von dieser Seite aus das ganze 
Problem und die ganzen Fragen erschöpfend behandeln. 
Ebenso gut wie natürlich die Aufwärtsbewegung einer W irt­
schaftsepoche kein einzelner, für sich gesehen, abzuschließender 
Akt ist, so ist selbstverständlich auch die Niedergangsepoche 
ein fortlaufender Prozeß mit W irkung und W echselwirkung.

Die kapitalistische W irtschaftsordnung erlebt allerdings 
nicht zum ersten Male eine tief einschneidende Erschütterung. 
W ir wissen aus der Geschichte und ebenso ans der praktischen 
Erfahrung, daß die krisenhaften Erschütterungen der Privat­
eigentumsordnung allgemeine gesetzmäßige Erscheinungen die- - 
ser Ordnung überhaupt sind, sogar daß die kapitalistische 
Wirtschaftsordnung die Ursachen, die Triebkräfte und die trei­
benden Momente solcher sie erschütternden Bewegungen fort­
laufend fn sich träg t und w ieder neu e rzeug t Trotzdem be­
steht tn gewissem Sinne ein Unterschied zwischen den in der 
Geschichte des KapitaUsmus bisher verzeichnten  krisenhaften 
Erschütterungen und zwischen der Krisenepoche oder Er­
schütterung, hi der w ir uns Jetzt befinden. Bfs dato b t  es 
dem Kapitalismus mehr oder weniger, schlecht Tmd recht ge­
lungen die Erschütterungen der W irtschaft zu überwinden. Ja 
solche Erschütterungen wurden für ihn die Stufen zu einer 
Höherentwicklung, einer neuen Lebendigkeit Dagegen stehen 
w ir beute auf dem Standpunkt — and det^gHt es, konkret 
zu beweisen — daß die Jetzige Erschütterung, der Jetzige 
krisenhafte Zustand der kapitalistischen W irtschaft wohl aus 
denselben Ursachen und Bewegungsgesetzen, die dem Kapita­
lismus innewohnen, resultiert daß aber die praktischen V er- - 
sache der Ueberwindung dieser Krise nicht mehr w ie hei 
früheren Krisenepochen eine Gesundung der W irtschaft ta t­
sächlich herbeiführen oder herbeiführen können, sondern daß 
sie heute im Gegenteil gerade die Momente einer neuen Zer­
setzung und Sprengung werden. W ährend also in früheren . 
Krisen die Maßnahmen der herrschenden Gesellschaftsklasse 
zur WiederhersteUiriS der bürgerlichen Ordnung Momente 
einer intensiven neuen Entwicklung anf einer höheren S tu fe . 
wurden, schlagen sie in der Periode, in der w ir uns befinden, 
in der Periode der proletarischen Revohrtion, in ihr Gegenteil 
um. Aus dieser Tatsache dürfen w ir auch In der formellen 
Bezeichnung einen gewissen Unterschied ziehen zwischen den 
früheren Krisen der kapitalistischen W irtschaft und der Krise,

Moskau befiehlt Kurovediscl!
Der offene Brief an die KPD.

Die wlrtsdidttlldic and 
politische Lüge

(Referat auf der Zentralausschußsitzung am 30. August 1925.)

Die Exekutive d er K om intern, d e r  bolschew isierten 
Internationale, hat sich genötigt gesehen, anläßlich des 
neuen G ew erkschaftslu irses gegen die KPD. vorzugehen. 
D er K urs soll geändert w erden, die korrum pierten  Pup­
pen m üssen verschw inden. Ein v ie r Zeitungsseiten langer 
offener Brief, abgedruckt in d er „R oten Fahne“ am 
1. Septem ber, leitet das groß Reinem achen innerhalb der 
Zentrale d er KPD. ein und gibt die Richtlinien für den 
bolschew istischen K urs an. G egen die Ultralinken, 
Scholem , R osenberg und Katz, die man auf dem  letzten 
P a rte itag  vergessen  hatte  auszuschließen und gegen Ruth 
F ischer und M aslow, die den Befehlen M oskaus nicht 
nachgekom m en w aren , rich tet sich d er Generalangriff.

Zu diesem  Zw eck w ar eine e rw eiterte  Exekutiv­
sitzung in M oskau einberufen, an d er auch eine deutsche 
Delegation teilnahm. Sie bestand  aus: T h ä l m a n n ,  
R.  F i s c h e r ,  Dengel, Schw an, Schneller, Scher, Kühne, 
S trö tze l und Heinz Neumann! Alle diese deutschen Ka­
nonen e rk lärten  sich m it dem  heiligen Befehl einver­
standen. Selbst Ruth w urde nach scharfem  K reuzverhör 
gezw ungen ihre Fehler einzugestehen und das eigene 
Todesurteil zu unterschreiben. — A rm e R uth! —

Die Zentrale d er KPD. w ar natürlich m it den bol­
schew istischen Befehlen des neuen K urses in gerader 
Linie nach A m sterdam  einverstanden, und veröffentlichte 
dienstpflichtlich neben dem  „Offenen B rie f4 einen Be­
gleitaufruf, in dem  sie Selbstkritik üb t und ihren Kurs 
dem entsprechend wiedergibt. Sie sag t:

„Die Partei muß brechen, endgültigl brechen mit 
einem System, daB uns von den großen Massen des 
Proletariats getrennt nnd bis zu einem gewissen 
Grade isoliert h a t  Wir sprechen offen aus, daß 
wir in dieser Beziehung unsern politischen Kurs 
ändern.*4
W a s  w a r  d i e  U r s a c h e  d i e s e s  K u r s e s  

u n d  d e s  O f f e n e n  B r i e f e s ?
„D e r K am pf um  d ie E inheit d e r  G ew erk sch aften  is t 

ein  B esta n d te il d e r  bo lschew istischen  S tra te g ie  g eg en ­
ü b e r  d e r -  M eh rh e it d e r  in te rn a tio n a len  A rb e ite rk lasse .“ 
S o  sc h re ib t d e r  offene B rief. Im  H au p tb e s treb e n  R uß­
la n d s lieg t augenblick lich  d ie G ew erk sch aftse in h eit. D ie 
A u ssp rach e  zw isch en  d e r  soz ia ldem okratischen  A rb e ite r­
d e leg a tio n  m it d en  F ü h re rn  d e r  M o sk a u e r In terna tionale  
g ing au f d ie  d ie  E inheitsfron t schäd ig en d en  E lem ente  in 
d e r  K P D . h inaus. D ie B o lsch ew isten  v e rsp ra c h e n  d en  S o­
z ia ld e m o k ra te n  fü r d ie so fo rtige  A usscheidung  d e r  h in­
d e rn d e n  k o rru m p ie rten  E lem en te  zu  so rg en .

E in e  A ktion läu ft neben  d e r  an d e ren . D iplom atie 
h e iß t d ie  P o litik  R ußlands. D ie W irtsch a ftsv erh an d lu n g en  
zw isch en  R uß land  und D eu tsch land  g e ra te n  ins sc h w a n ­
k e n . (D er „V o rw ä rts“  b e r ic h te t d av o n  am  1. S ep tem b er 
au f d e r  1. S e ite ) t

D ie  s tä rk s te  S tü tz e  im  W irtsch a ftsg e tr ie b e  sind  d ie 
G ew erk sc h a ften . Ih ren  Einfluß w ill R ußland  u n te r  P re is ­
g ab e  se in e r  b isherigen  P o litik  e ro b e rn . D ie  A rb e it in  
d e r  G ew e rk sc h a ft w ird  in  d e n  V o rd e rg ru n d  g erü ck t. 
D a ru m  d ie  A rbe ite rde lega tionen  n ach  R uß land . C ooks 
R e fe ra t in  B erlin . D e r  U e b e rtr it t  d e r  B erebau -U m on  
in  d ie  A m ste rd a m e r G ew erk sch aft. D e r  g ro ß e  R um m el, 
d e r  au fg ezo g en  w u rd e , um  d e n  stattfindendCT G ew e n t-  
sc h aftsk o n g reß  fü r d ie  R u ß lan d frag e  z u  R e f i f f lu s s a .  
W isse n  w ir  doch, d a s  d ie  2. In te rn a tio n ale  sich  schon  fü r 
d ie  U n te rs tü tzu n g  R uß lands au sg esp ro ch e n  h a t

A uf d ie se r  G esam tlin ie  d e r  P o litik  is t au ch  d ie N ot­
w en d ig k e it fü r  d e n  O ffenen  B rie f en ts ta n d en . D e r  oftene 
K u rs  m uß offiziell bes tim m t w e rd e n . D ie  a lte  G arn itu r  
d e r  F ü h re r  m uß  a u sg ew ec h se lt w erd en , d a ru m  d as  
D isz ip linär-V erfahren .

S chon  v o r  d em  P a r te i ta g  w u rd e  d ie se  F ra g e  ein­
g e le i te t  so  b e s a g t d e r  O ffene B rie f. D e r  P a r te i ta g  h a t 
d ie  F ra g e  au f B efehl v o n  R u th  F isch e r  s a b o tie r t  

l”  n jg  a rm e  R uth  m uß  n u n  in -d e n  R iß  sp ringen , sie  h a t 
d ie  M eldungen  M oskaus te ils  v e rh e im lic h t te ü s  sab o tie rt 

1 o d e r  m it ihnen  iJH efeenen  In te re s se  g eg en  M oskau  p ro ­
v o z ie r t# ^  —

6. Jahrg. Nr. 69

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg



Wenn sie noch zusammensitzen, so nur deshalb, um die Ar­
beiter. aul die e s  immer in erster Linie ankommt. von konse­
quenter Klassenerkenntnis abzulenken.

Unsere Pflicht ist es, nach dieser Richtung hin das Not­
wendige zu tun.

Diese Auffassung hat selbstverständlich mit unserer sehr 
v id  «emem. Aach wir vertreten d iesf Auffassung t n  unseren 
Thesen, d a l der W eltkrieg d as  Faktum gewesen ist ffrr den 
Begma der Todeskrise. Allerdings wissen w ir, daß e r  a ls . 
ein UcberwtodungeDoment für die kapitalistische W irtschafts­
ordnung um alle Gegensätze zu beseitigen, in sein Gegenteil 
geschlagen is t‘ und erst alle diese W iderspräche auf die 
höchste Poten» erhoben hat und sie dadurch stärker m E r­
scheinung getreten siad. Es ist bezeichnend, daß der schlep- 
pende Gang «ad d as  A uf und Ab in der revotaßonären Be­
wegung in öen letzten 7 Jahren darauf zurückzuführen ist, 
d a l  die proletarische Revolution in ihrer G ebart nioht das 
Produkt eines Kampfes der proletarischen Klasse gegen die 
Bourgeoisie gewesen ist, sondern, daß die proletarische Re­
volution in erste r Linie das Produkt des militärischen Zu­
sammenbruchs der kapitalistischen Gesdlschaft w ar. Selbst 
in den Rethen der deutschen W issenschaft, soweit die mit der 
SPD. zusammenhält, herrscht die Auffassung vor, daß die 
jetzige Krise durchaus im C harakter etw as anderes ist als 
die früheren, daß sie die entscheidende Krise der bestehen­
den Ordnung überhaupt ist. Dieselbe Auffassung in etw as 
anderer Porm. mehr politisch, von dem Reichstagsabgeord­
neten Dittmann in einem Artikel' hn V orw ärts betitelt: J a  
d e t Sackgasse“, zu der 4 uch in Nr. 66 der KAZ. Stellung ge­
nommen wurde, behandelt worden. Er erklärt darin, daß 
alle Versuche, die zum Wiederaufbau gemacht wurden, kein 
praktisches Resultat zeitigten, keine Stabilisierung der Ord­
nung herbeiführten. Er kommt zu der Ansicht, daß vielleicht 
die Genossin Rosa Luxemburg mit ihrer Auffassung doch 
rech t gehabt hat, daß in dem Augenblick, wo keine Möglich­
keit mehr besteht, neue Absatzmärkte auf der W elt zu er­
schließen und keine nichtkapitalistischen Schichten zur Re­
alisierung des M ehrwertes mehr vorhanden sind, keine Mög­
lichkeit der Gesundung besteht und daß die augenblickliche 
Krise des Kapitalismus direkt zur Prinzipienfrage für d ie P ri­
vateigentumsordnung überhaupt geworden ist.

Drittens kommt in Betracht die Runkfunkrede, die d er Ab­
geordnete der SPD. Breitscheid bei Gelegenheit der ersten 
Reichstagswahl im Jahre 23 gehalten hat. Er erklärte dabei, 
wir ständen vor der Tatsache, daß die wirtschaftlicbe O rd­
nung durchaus chaotisch ist und nirgends sich ein Ausweg 
zeigt. AJle kapitalistischen W iederaufbauversuche sind in ihr 
Gegenteil umgeschlagen, alles hat Bankerott gemacht. Diese 
Auffassung deckt sich mit der unseligen, wenn wir auch zu 
anderen Schlußfolgerungen kommen, als Breitscheid, d e r na­
türlich zur Preisgabe des Kommunismus kommt. Bemerkens­
wert bei allen Beispielen ist das Eingeständnis, daß der 
Grundgedanke unserer allgemeinen Wirtschaftsauffassung, 
daß wir uns in der Niedergangsepoche des Kapitalismus be­
finden, aus der es kein Entrinnen gibt, nicht nur von uns 
proklamiert wird, sondern daß er sich auch in der einen oder 
anderen Form, wenn auch unter einem allgemeinen W ust von 
Phrasen und Auffassungen bei dem Gegner durchsetzt. W ir 
haben zwar keine Ursache, uns nur an Gegner zu orientieren 
und der Gegner ist uns nicht Autorität, um darauf eine Klas­
senpolitik aufzubauen. Aber wir sind natürlich auch nicht 
töricht genug, alles das abzulehnen, nur deswegen, weil ein 
Gegner es ausspricht und schreibt. Als Marxisten können w ir 
alle diese Auffassungen, die sich mit der unserigen decken, 
als Hilfsbeweismittel für unsere Auffassung der Niedergans­
epoche bewerten.

(Der offizielle Bericht von der Zentralausschußsitzung folgt 
wegen technischen Schwierigkeiten erst in der kommenden 
Nummer der ..KAZ.“)

(Fortsetzung folgt.)

solche Krisen hinweggeholfen hätten, in der jetzigen Epoche 
gleichzeitig dea Hebel eines neuen Krisenzustandes bilden.

Wenn w ir ferner vea der Todeskrise d es  Kapitals 
sprechen, so bedcMtt t  das keineswegs, daß d ie dem Kapitalis­
m us innewohnende Tendenz der Konzentration, d ie zwangs- 
ttufige Notwendigkeit e n e r  Produktions-Steigerung und dergl. 
damit in dieser Periode ausgeschaltet würde, ln der Nieder­
gangsepoche des K apftatam is sind alle diese Tendenaea, 
die besonders im Konkurrenzkampf hervortreten, 
aad  schon früher belebend wirkten, durchaus ni«iit uber­
wanden. Im Gegenteil! Heute versuchen die Kapitalisten 
diese ehemaligen Hiltauitie! oder kraakbeltsüberwtndendea

In der sie sieb heute windet, und zw ar insofern als der Kapi* 
talIsmus aus dieser Krisenperiode keine Höhereatwicklung 
nehmen wird, sondern sich auf einem absteigenden Ast be­
findet, eine Krise, die nur mit der Ueberwindung der kajÄa- 
listischen Wirtschaft selbst enden kann.

W ir haben in unseren Thesen, Zeitungsartikeln. Aufsätzen 
nnd sonstigen Propagandaschriften diese ganze Periode des 
Niedergangs des Kapitalismus betitelt als dte Tndeskrise der

Unter den intellektuellen Führern der Bourgeoisie gibt es 
sehr sehr wenige, die nicht wissen, daß es mit der Ausbeuter­
herrschaft „Matthäi am Letzten“ ist. Daß die Bourgeoisie ihre 
Klassenvorrechte nicht freiwillig hergibt, ist eine Selbstver­
ständlichkeit, die w ir wohl verstehen können. Der Bourgeoisie 
ist es auch nicht übel zu nehmen, wenn sie alle Waffen an­
wendet, um die ihr drohende Gelahr zu bannen, den Untergang 
hinauszuschieben, ihn evtl. nicht ganz so schlimm lür sie w er­
den zu lassen. Die Gesellschaltsordnung, die nicht mehr zu 
retten ist, möchten sie aul ein Nebengleis schieben. Die Aus­
beutung soll aber zu Gunsten ihres vollgefressenen Sackes auf- 
r echt er halten bleiben. Sie soll womöglich verschleiert werde». 
Hellen Schupo, Noske, SPD. und Gewerkschaften nicht, dann 
w ird die Hölle in Bewegung gesetzt und auch abwechselnd 
mit dem lieben Gott gewuftken.

In Stockholm tagt gegenwärtig ein Kongreß verschiedenster 
christlicher Bekenntnisse der Welt. Es sind dort eine Menge 
voügefressener und lauler Piaffen, die alle öffentlich W asser 
predigen und heimlich Wein saulen, zusammengekommen.

Offen stellen die Herren sich auf den Standpunkt: W er 
Knecht ist soll Knecht bleiben (genau so wie ihre Kumpane von 
der anderen Fakultät). Nur sollen die Kapitalisten vermeiden, 
dies dem Knecht gar zu brutal ins Bewußtsein zu bringen. Alle 
sind sich darüber klar, daß es „so“ nicht mehr bleiben darf. 
Alle sehen mehr oder weniger scharf, daß der Kapitalismus 
dem Untergang geweiht ist, daß es kein Entrinnen gibt. Und 
doch suchen sie nach Palliativmittelchen, nach Opium, um sich 
dem Untergang entgegenzustemmen. Nicht daß sie sich selbst 
vor die Räder des in den Abgrund sausenden Kapitalismus 
werfen, sondern indem sie mit vereinten Kräften versuchen das 
Proletariat zu narkotisieren, um es in diesem Zustand vor den 
W agen des Molochs Kapitalismus zu werfen.

Zu welchen Mitteln die Gesellschaft fähig ist, beweist ein 
Brief, den der derzeitige Leiter des Deutschen Reichs, Dr. 
Luther an den Kongreß richtete. In der Verzweiflung greift 
L. zu dem t  + t  historischen Materialismus.

Hier folgt ein Teil der Luther-Rede.
„Das äußere Leben der zivilisierten-Menschheit und 

rückwirkend fast der ganzen Menschheit w ird-seit Jahr­
zehnten durch die ungeheuren Fortschritte der Technik 
beherrscht. Die Umwälzungen sind am tiefsten da, wo die 
Form der Großwirtschaft sich entwickelt. Dort sind die 
einzelnen Arbeiter, sowohl die Handarbeiter wie in der 
großen Mehrzahl auch die Kopfarbeiter, in doppelter W eise 
anders gestellt als früher, ich möchte sagen: in doppelter 
Weise vereinsamt. Erstens ist ein großer Teil der Arbeiter 
losgelöst vom Endergebnis der Arbeit. Der einzelne ist 
nur ein Glied in einer für ihn meist unübersehbaren Kette 
des gesamten wirtschaftlichen Entstehungsvorganges; da­
durch ist im inneren Leben vieler Arbeiter die Grundlage 
seelischer Liebe zur Arbeit erschüttert. Besser daran sind 
in großen W irtschaftsbetrieben alle die, die das W erk 
schließlich lertig machen, also die Monteure und ähnliche 
Arbeiter. Eine Wendung zu neuer innerer Einstellung zeigt 
sich auch bei denen, die eigentlich nicht mehr selbst arbei­
ten, sondern nur noch eine Maschine, die die Arbeit voll­
zieht, überwachen und lenken; bei ihnen kann an die Stelle 
d ffr  Liebe zum Arbeitsergebnis, die Liebe zum W erkzeug 
der Arbeit, eben zur Maschine, treten. Zweitens ist im 
Großbetrieb der Arbeiter im Regellall jetzt auch ohne 
innere Beziehungen zum Arbeitgeber, einlach weil die Zahl 
der Arbeiter im Verhältnis zum Arbeitgeber dalür viel zu 
groß ist. Ueberdies ist der Arbeitgeber viellach ein juristi­
sches Gebilde, wodurch die Entpersönlichung der Beziehun­
gen noch deutlicher wird.“
Dann wird weiter gesabbert, daß es im Großbetrieb eine 

Schicksalsgemeinschalt zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
gäbe, die ein neuartiges Verantwortlichkeitsgefühl (horche auf 
Proletarier, der du ausgesperrt bist, einen Hungerlohn erhälst, 
im Betrieb weiter nichts wie eine Null bist. D. Red. 1 
der Arbeitgeber für die bei ihm beschäftigten Arbeitermassen 
zur Entwicklung gebracht habe, durch das oft schon bedeutende 
Wirkungen erzielt worden seien.

W eiter heißt es:
„Diese neue W irtschaftsordnung hat mit innerer Not­

wendigkeit Gegenwirkungen im sozialen und politischen 
Leben hervorgerufen. Der Fortfall engerer menschlicher 
Beziehungen zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer in

Bismarck zur Annexion Schleswig-Holsteins zu veranlassen. 
Dafür versprach Bismarck das allgemeine W ahlrecht und einige 
soziale Scharlatanerien . . . Lassalle hat diesen falschen W eg 
beschritten, weü er ein „Realpolitiker“ nach dem Muster 

Miquels war, nur größeren Kalibers und mit größeren Fähig­
keiten.“ (Miquel w ar im Jahre 1848 Mitglied des Bundes der 
Kommunisten, später Progressist, dann Nationalliberaler und 
zuletzt, in den 90er Jahren. Preußischer Finanzminister. Im 
Jahre 1870 gehörte er der nach Versailles entstandten P arla­
mentsdelegation an. die Kaiser Wilhelm I. die Krone antrug.)

Für die theatralische Natur Lassalles war dies eine sehr 
lockende Idee „eine Sache ausgeführt von Ferdinand Lassalle, 
für das Proletariat." Ueber die Ursachen des Konfliktes mit 
Schweitzer schreibt Marx im „Sozialdemokrat“  folgendes: 
..Sie wollen den bestehenden Verhältnissen Tribut zollen . . . 
Sie wissen, daß die Arbeiterzeitungen und die Arbeiterbewe­
gung in Preußen nur „par la grace de pollce“ bestehen. Sie 
wollen also die Verhältnisse sq  nehmen, wie sie sind und die 
Regierung nicht reizen . . ." Die heutige Generation der deut­
schen Sozialdemokraten und die Gewerkschalten im beson­
deren haben dies sehr wohl gemerkt, denn, sie ..nehmen die 
Verhältnisse wie sic sind.“

„Er Ist jung, anf der Höhe gestorben, wie Achilles“, schrieb 
Marx nach dem Tode Lassalles an dic Gräfin Hatzfeld, und 
Engels äußerte in einem Briele an  Marx über Lassalle: „Wie 
Lassalle auch gewesen sein mag, als Persönlichkeit W issen­
schaftler und Politiker, gehört er zu den bedeutendsten Köpfen 
Deutschlands. Uns w ar er ein wenig verläßlicher Bundes­
genosse. Er w äre später sicherlich unser Feind geworden. 
Aber ganz gleich, es bedrückt einem schwer, wenn man sieht, 
wie in Deutschland lähige Leute einer radikalen Partei unter­
gehen. Wie werden die Fabrikanten und die fortschrittlichen 
Hunde triumphieren! W ar doch Lassalle der einzige Mensch 
den sie fürchteten.“

Das w ar der Tribut, den dic Führer der I. Internationale 
dem 'unsterblichen,  Agitator der Arbeiterklasse. Ferdinand 
Lassalle, zollten. Um so widerlicher berührt der Lärm, den 
der internationale Reformismus um Lassalle erhebt. Die Erben 
des Erfurter Programms, die Ihr Gut vertan, versuchen Jetzt 
mit der „Rehabilitierung“ Lassalles Ihren Abfall von Marx 
und Engels zu decken.
__ , So sagt der Theoretiker der Gewerkschaftsbewegung. 
Karl Zwing, in seinem Buch: „Soziologie der Gewerkschafts­
bewegung“: „Wir sind ln der Periode der Entwicklung, wo 
die Gewerkschaftsbewegung »Ich anschickt, jetzt das geschicht­
lich zu vollziehen, was Lassalle vor mehr als einem halben 
Jahrhundert in seinem ..Arbeiicrprogramm“ die „sittliche Idee 
des Arbeiterstandes“ bezeichnet hat.“ — „Zurück kn Lassalle*" 
ruft der Wiener Sozialdemokrat. Professor Hans Kelsen, und

(Zu seinem Todestage am 31. August)
Betrachtet man heute die deutsche Sozialdemokratie, so 

glaubt man kaum, daß diese Partei eine heroische Vergangen­
heit hat. Neben Lassalle. Bebel und Liebknecht finden wir 
Noske. Scheidemann. E bert W els und all die anderen großen 
und kleinen Geister der „Sozial-Barmaten“. Die 65 jährige 
Geschichte der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands 
ist circulus vitiosus von Evolutionen und „Verkleidungen“  — 
von der Diktatur Lassalles zum formellen Sieg des Marxismus, 
vom Erfurter Programm zum Revisionismus Eduard Bern­
steins, von der „Orthodoxie“ Kautskys zum „konstruktiven 
Sozialismus“ und zu der auf den Trüm mern seines eigenen 
Programms wiedererstandenen Lehre Lassalles. Lassalle, 

dieser große Tribun und furchtlose Ritter der Arbeiterpartei 
hob die deutsche Sozialdemokratie aus der Taufe, und sein 
Geist schwebt auch über dem Totenbett d e r revolutionären 
marxistischen Partei Wilhelm Liebknechts. Lassalle w ar der 
Vater des Reformismus und des Sozialpatriotismus. Und wenn 
die heutigen sozialdemokratischen Führer unter Berufung auf 
Marx und Engels die Arbeiterklasse immer mehr in die Bah­
nen der Lassalleschen „Realpolitik“ drängen, so treffen für 
sie die W orte Balthasars in dem Lassalleschen Drama: „Franz 
von Sick Ingen“ zu:

O, nicht der Erste seid Ihr, .w erdet nicht 
Der Letzte sein, dem es den Hals w ird kosten.
Der Rüstung und dem Abzeichen erkennen:
Verkleidung «Ht auf dem M arkte der Geschichte nicht.
W o im Gewühl die Völker dich nur an 
Der Rüitung und dem Abzeichen erkennen;
Drum hülle stets vom Scheitel bis zur Sohle 
Dich kühn in Deines eigenen Banners Farbe.
Lassalles Verdienst ist es, die Arbeiterklasse Deutsch­

lands zum selbständigen politischen Leben erw eckt za haben. 
Marx und Engeb haben am besten die historische Rolle des 
Proletariats begriffen. Lassalle dagegen verstand es früher 
und besser als alle anderen, die Massen politisch anzufeuern. 
Er. der für-die Arbeiterklasse tiefe Sympathien hegte nnd voll­
kommen In den Ideen der Arbeiter auf ging, konnte Jedoch 
nicht organisch mK den Arbeitermassen verwachsen. In der 
„Geschichte der deutschen Sozialdemokratie“ schreibt Meh­
ring: »Was Lassalle fremd blieb, w ar das innere Erleben der 
Arbeiterklasse als Masse, der schwere tägliche Krieg gegen 
Not und Elend, den dte Arbeiterklasse führen muß, um für Ihr 
Klassenbewußtsein eine feste Basis zu finden, sowie die damit 
verbundenen unausbleiblichen Mißerfolge und Rückschläge.“  
Das Wesen Lassalles ergibt sich besonders klar, wenn wir



tnenhänge abhängt, wfe lange alle dfe Burschen iv- Unwesen

^ ^ D w r t 'd f e P a r o le n .  Anschluß nach Westen oder Osten. Ein­
tritt ta den Völkerbund vorgetäuschte Reibereien ta  den P ar 
tS e n z w isc h e n  J J n k s “ und .R echts“ (siehe auch b d  SPD ,
KPD. und Nationalen) soll der B jk* X e k S k t
viM tM uiiirahen das fst Sturz des Kapitalismus, aogeienni 
^ ^ Ä b l t e r  t n «  nicht sehen, daß sie vor einen,

* * * 7 ^  Ä f S k  um die Arbeiterschaft auf diese DingeW nzu- 
weisen und ihnen den Weg aus diesem Dflemma zu zeigen.

mc JUricrci
R i( t der Bibel wird auf eine gewisse Sorte Men- 

^ j J h ? £ e ? l e s ä . “ e ta m er dfe SpHtter In den Augen 
^fdTe die flS keo  ta den eigene» Augen aber
S ta h L &  « « S t h  »« ^ / w ^ d i e  * n d e r e n .  <L h. die 
Massen von ihrem eigenen Tun abzulenken.

A Ä Ä  Ä Ä "  -

' « Ä Ä r i « ?  tv j m  o e h e n  es sind zu viel Menschen auf d er w eit. c s

525?^* Ä Ä Ä Ä  Ä  £
dieten sie mit frommen A u g e n  verdrehoÄ en, den a n d e  r e n, 
daß das Durchhalten bedfnge. den Riemen enger zu schnallen. 
W ihrend die Pharisäer selbst bei ihren Zusammenkünften bei 
großen fetten Fleischbrocken schwelgten, wtesen sie den a n ­
d e r e n  „wissenschaftlich“ nach, daß Fleischmassen und spe­
ziell fettes, gar ungesund sei. • ___ ,

Für die a n d e r e n  w ar immer irgend etw as zur Hand.
'So die Vaterlandsverteidigung. Selbst bewies *|nan. daß man
*u Hause unabkömmlich sel. Die a n d  e r  e n  durften 
Front zu Millionen verrecken und sich zu Krüppeln schießen

k ^ N a c h  der Novemberrevolution mußten die a n d e r e n  zu 
Gunsten der Schlauen von der Wirklichkeit ab^ e'^ * f 4 W«J: 
den E«t erscholl d e r Ruf: „Sozialismus ist Arbeit! und 

Der Sozialismus marschiert“. Während die Pharisaer sich 
Ti?den lukullischen Klubsesseln breit maditen und für sich die 
soziale Frage lösten, d. h. für sich den Sozialismus resp. was 
sie darunter verstanden, in die Tat umsetzten. mußten die 
a n d e r e n  den „Sozialismus“ in erhöhter Ausbeutung sehen.

Unendliche Beispiele könnten angeführt werden, über die 
Versuche die a n d e r e n  zu bearbeiten, damit sie mcbt zur 
E Ä  k « .  «loht sehen, wie die B etrüser zu Aren

" " S E  U M *  is, von den S U o n ~
Erben an andere Kapitalisten verkauft worden. Es ist bei 
der bürgerlichen Journaille selbstverständlich, daß s.,e  ^emi 
Verkauf eines Zeftungsuntemehmens von dem alten wie neuen 
Inhaber, als zum Inventar gehörig gerechnet 'w e r d e n  D ie s e  
Tatsache nimmt d er „Vorwärts“ zum Anlaß, m t  heuchleri­
schem Augenaufschlag darauf hinzuweis«, Die -V orw ar s - 
leser sollen abgelenkt werden davon, daß die -V or^^ rts  
redaktlon, wie alle Redaktionen der sozialdemokratischen 
Zeitungen während des Krieges sich genau so Prostituierten 
wie die Redaktionen bürgerlicher Blätter. Ste stellten sich 
und alle Zeitungen, die ihnen ebensowenig gehörten wie die 
na/,** der Stlnnesredaktton, ta den Dienst der herrschenden 

Klassen, natürlich gegen gute Bezahlung. Pöstchen, eigene 
Reklamation oder von Verwandten und guten Freunden

Dieselben Burschen triefen heute vor Moralität, alles zu 
dem Zwecke, die a n d e r e n ,  d. i. das Proletariat, vor der

^ ^ D ^ R o t e  F a b n e ^ is t selbstverständlich dabei, wenn die 
Arbeiter abgcJenkt werden sollen, hi der Redaktion arbeitet 
niemand, der nicht zum nächsten Kündigungstermin ängstlich 
seine Entlassung erw arte t und deshalb sich Kenau so verkauft 
wie die Journaille der bürgerlichen und sozialdemokratischen

Z- ' " se * Ä T n d e r e n .  die Arbeiter, aui die TT ,«, 
rie und P raxis dieser Pharisäer hinzu wejsen. bis der Tag 
kommt, wo sie selbst kritisch denkend die passende Antwort 
xur Hand haben. _______

b p rtp n a te o re  w  fiaK W
Die Bourgeoisie und mithin die «esam te büreerMohe

Presse hat ihre Genugtuung .d^ran^daB  ^ ^ h t e ?  üb£T- 
lener gefährlichen Expropriations-Banden dem Mfchter uoer 
liefert w ar. W ir können Ihre Freude verstehen, denn oft ge- 
nug hatte  sie die Furcht g e p a c k t  w e n r ^ e s e  n ^ s ld e r^ n  
_Räuber“ irgendwo auftauchten und wieder verschwanden. 
W ährend aber die gesamte bürgerliche Presse bis zum «V°r_ 
w ärts“  einen durchaus allgemeinen w ’̂ A r t
geben, glaubte sich die J*o te  Fahne“ ta t o e r  b e s o n d e ^  Art
ausschmieren zu müsswi ln  ener «w jdeza S 5 J  ÏK d n S k ^  
brachte sic folgenden Bericht am 30. August zum Abdrucx.

Einbrecher nnter politischer Maske.
Am 29. August standen vor dem 

Angeklagte: Peters. K etsch -M eyer 
Anklage lautete auf schweren Raub ta  drei rauen. Am 
26. Januar 1925 w ar der Konsumverein Lindenhof. am 
14. Januar 1925 der Beamtenwirtschaftsverein und am 
18. M ir*  1925 die Frkdenaue* Filiale der Kreissparkasse 
Teltow Opfer der Einbrecher-Bande. Die- Angeklagten 
hpriH^n sich darauf, nicht aus egoistischen Motiven ge- 
J S S d T  ^ d t Z m  die KAPD. Exproprtatkmen vorge- 
m ïm nen z u h a b e n . Das Urteil lautete: P eters 10 Jahre 
Zuchthaus, zusammengezogen mit einer laufend«! gleichen 
c i ra(> i s  Jahre Zuchthaus. Meyer 6 Jaüne Zuchthaus und 
n Ih IS m II 5 Jahre. Dazu die üblichen Nebenstrafen.

* b r  w ?  die Motive sozialer V ^ e n j u m -  
■ . . j . '  «midien können w ir diese Verbrecher unmöglich 

iriend wie in Schutz nehmen. Auch der V ertw jH gerD r. 
c ^ ^ r ^  vVHnber« ließ ta  seiner Verteidigung die Ueber- 
Ï S i ï S ?  < t o d Ä e *  daß e s s ic h  weder um politische 

cotLtIp Motive handele. Ob schon M eyer etae 
nocS " " L S E S l  S2de h ie lt und die Angeklagten 
S ä ° d e r ^ r t d t e v e r l S ä u n g  in eta Hoch auf d ie W eltrevo- 

_ J T T .  . w f l & i i l «  «Einst kommt der Ta«, 
d a  w ir uns rächen“, is t das Verbrechen ohne Jedes poli­
tische Motiv. W as die KAPO.

heben Pressekloaken übertrumpft, abgesehen von ihrer poli­
tisch charakterlosen „Fischerei“ , hat die KAP. nichts saneta . 
W enn auch die KAP. die Expropriation ta diesem Sinne nicht 
zum Prinzip erhebt, wie der KPD. wohl bekannt sein wird, 
obwohl sie Ären „ehrlichen“ Namen durch eine Verleumdung 
retten  wollte, die KAP. hat noch eta proletarisches Ehrgefifcl. 
Sie nimmt keinen Kapitalisten ta Schutz, und überliefert^Pro­
letarier nicht d er Klassenjustiz oder reißt sie ta  der Presse 

I als gemeine Verbrecher herunter. Der größte Vebrecber Ist 
der kapitalistische S taat und seine Jqstiz und seine direkten 
und Indirekten Verteidiger! „  .

Die KAP. weiß auch diesen Taten der Expropriationsban­
den ta der kapitalistischen W eit einen Platz zu geben und sie 
fragt die KPO.. nach welchem Maß d ie Expropriationsbanden 
der bulgarischen KP. zu beurteilen sind?

Lcfemdsiar le r N m cü slc
Der 9. November 18 hatte  u. a . den Bäckereiarbeitern die 

vollständige Nachtruhe g eb rach t Die K O TSu^t^ssensohaf- 
ten  waren die e r s t e n ,  die d ie Nachtrabe abbröckelten und 
ietzt sogar völlige Aufhebung des Nachtbackverbots verlangen. 
Die anderen kapitattstischen Ausbeuter wären Esel wenn a e
nicht ta die gleiche Kerbe hauen würden. Dies geschieht in
rührender Solidarität. . ,  . ... .

Für Verkäufer und Verkäuferinnen in Lebensmittelge­
schäften wurde damals der 8-Stunden-Tag erreicht. Auch 
hier waren es dfe unter sozialdemokratischer Leitung stehenden 
Genossenschaften, die den K apitalsten zeigten, wie sdrön 
von hintenherum man den 8-Stundcn-Tag inh ib ieren 'kann . 
Eine ganze Reihe Lagerhalter, die bei ihren Vorgesetzten 
einen Stein im Brett gewinnen wollten, schössen den Laden 
von Anfang an später wie 7 Uhr und hielten ihre Angestellten 
meistens bis nach 8 Uhr im Geschäft. Verkäuferinnen, die da­
gegen auhnuckten. wurden unter verständnisinnigem Augen­
zwinkern der Vorgesetzten entlassen.

Dann gingen die sozialistischen Geno^enschaften daran 
ihre Läden über Mittag aufzubehalten, mit dem Erfolg, daß nun 
die Krämer dem folgten. Weil in den k eineren üeschäften m. 
der Regel das Personal nicht so stark ist, um sich abwechseln 
zu können, wurde dort die Arbeitszeit ganz einfach um 2— 3  
Stunden täglich verlängert. .

Die Darstellung w äre msht vollständig wenn wir nicht 
erwähnen würden, daß die Gewerkschaften ganz selbstver­
ständlich ihren Segen zu allem gaben, B

W er nun abends nach getaner Arbeit an der Buchhandlung 
des ..Vorwärts“ vorbeilustwandelt oder fährt, s ie h t wie= etae 
eanze Anzahl Angestellter gezwungen werden ohne Ueoer- 
stundenbezahlung. n a c h  Feierabend das Schautenster neu

zu d ^ o r l e te n ^ ^  kapitalistischen Unternehmer werden sich 
diesen Hinweis ganz bestimmt nicht entgehen 'assen.

Bedarf es klarerer Beweise, um zu erkennen, daß SPD. 
und Gewerkschaften die Zutreiber der Unternehmer sind.

Löhnen abzuziehenden Summen können künftig die O aw es-

^  W e &dSonzeïtefta-C das deutsche Proletariat Ist zu Ende. Die 
Kredite, mit denen man die Produktton steigern wollte stad 
zum größten Teü in den Konsum geflossen. Nichtsdestowe­
niger müssen sie verz inst sollen sie abgetragen werden. Die 
d ä T s c T  iS u s lr ie  leidet nach wie vor an Kreditnot Der 
W ettbew erb um den W eltnark t n m i r t n r a K r k r « « ™ : Foc- 
men an. Frankreichs und Spaniens Heere «tenen «* Afrika 
und Asien und kämpfen um Absatzgebiete England 
um Leben und Tod ta  China. An etae Untèrdrückung der Ko­
lonialvölker ist nicht mehr zu denken. Auch im Falle eines 
Sieges des europäischen KapiUrfianus könnte e r  den “  der 
Industrialisierung begriffenen früheren Absatzgebieten seine 
W aren nicht mehr aufzwtagen . Auch wenn es d e r deutschen 
Industrie möglich w äre ihre Produktion zu ste jeen t (w as 
übrigens etae Illusion ist) könnte sie die W aren nicht auf dem 
Moftd unterbringen. Englands Arbeitslosenheere wachsen. *n 
Frankreich bricht die Krise herein. Sie w erden sich nicht nur 
mit allen Mitteln gegen deutsche W aren zur W ehr setzen, 
sie sind gezwungen, auch noch den Kampf um Deutschlands 
jetzige ausländischen Absatzgebiete aufzunehmen.

Die hohe amerikanische Technik auf d e r einen Seite, der 
erwachende Junge Kolonialkapitalismus auf der anderen, 
nehmen die europäische Industrie ins Kreuzfeuer. Unter den 
europäischen Kapitalismen ist der deutsche d er schwächste. 
E r droht am ersten zu  unterliegen. Das deutsche Proletariat 
ist am  meisten ta der Schlinge, e s .w ird  am ersten  gedrosselt 
werden. Es kommt darauf an, ob es die Konsequenzen daraus 
ziehen wird. _________

Seioerfeschaff fiches

<UJ t r  ( s c h a f f  
CUI Jéur Daves-Pakt

. i « * .  Motiv w as  <ue mit K o*nai and der*M chen

S Ä Ä S r t S & f c  Ä  S Ä  
£  S P Ä Ä  « Ä "

g ï u S ï J S ' «-rdient <Ss J rk e n m m .s v e rW re n ' der 
Polizei Die Angeklagten sind den Zeugen gefesselt ge 
gwÄbergestellt w ord«i. und die .K r ta ^ a lb e a m t«  be­
haupten. die Gegenüberstellung ^
vor sich gegangen. Das Gericht machte sich, w it in allen 
anderen Fällen die Arbeit auch In diesem Prozeß leidit- 

bürgeHö S  b Ä * e '  s S k £  b £ t a n t  s c { K » t a d « g « t r i -

Ki« nun  V orwärts“ sei g esag t w as leder Arbeiter weiß. 
Die KPD* b at m it der KAPO, nicht das geringste gemein.

% 5 p  s a l t  dazu: Mit solchen gemeinen politischen Lum- 
n und P riÄ c h in ie rf fa k e n  wie die KPD. die aUe bürger-

» _  * O ntem ber 1924 traten  die Dawes-Gesetze in 
K raft Am 28, August w aren sie  im deutschen Reichstae an- 

LL„.Vir r tu  Sozialdemokratie stimmte geschlossen dafür.

Parteien waren samt und sonders dafür, die KPD..-die 
HerTein^Sorialdemokraten die Proletarier in die Gewerk­
schaften treibt, damit sie dort beeinflußt werden, mimte, wie

Mnm^ n ) taauchT nur die sozialdemokratische und die Ge­
werkschaftspresse aus lener Zeit “ S S T ^ u f ^ ^ w ^  
der Stinnespresse ein einziger Lob« ^ J J L , L £ l £ i e ß £ g e  Plan“ Dem Proletariat wurden geradezu goldene oerge
versprochen. Monate lang wurde im m&e-
terwalde die Konjunktur in nahe Aussicht " J L
lirhen Vorzänge in der W irtschaft wurden als Symptome deT 
nahenden Geafndung an den Haaren berbeigezoeen A_u^ 
die sinkende Ausfuhr und die steigende
drängen der deutschen Industrie vom eigenen jn ta a ta n r k t .  
wurde mit steigender Rohstoffeinfuhr also mit 
Zukunft sich hebenden Industrie begründet. W ir vor
e i S  ja h re  ÏÏesen  Unsinn in allen Phasen zerpflückt und 
widerlegt. Selbstverständlich glaubten die Proletarier »hren 
aneestellten berufsmäßigen J)en k ern “.

Wir brauchen heute nur ein flüchtlges BlRzhcht auf ^  
abgelaufene Jahr werfen, um die Proletarier daran zu erm 
nern. unter welche Führung sie sich gesteUt 
Zusammei*rüche. darunter die festesten und größten Ron 
zem e die Schlagader der deutschen Wirtschaft, das rheinisch- 1 
westfälische Industriegebiet liegt erschlafft_da. Oberschlesien 
ist ein Trümmerhaufen, die Kohlenindustrie ^ » m « ^ ü c k e  
Hütten- und Schwerindustrie nur zum kleinen Teil besch;afbgt. 
Die Arbeitslosigkeit s te ig t trot* 
baugewerblicher Hochkonjunktur, trotzdem 
sehe- und chemische Düngemittelindustrie große Auslands- 
Uderungen hLbïn die ebenfalls bald zum erüegen kommen

die Dawes-Lasten aufzubringen, wurde die ^Steuer­
schraube angezogen und die Schutzzollvorlage durchge­
drückt. Sozialdemokratie und Gewerkschaften 5Jŝ uJ;rn 
vor ihrem eigenen W erk. Sie haben sich für die Da>wes-Be-

se ru fs s i
W eltoluten v ^ u c h e n  sie  durch ein unsin­

niges Geschrei anderen aufzubürden. -  •
Dabei hat aber die eigentliche Zahlung der durch die 

Dawes-Belastung eingegangenen VerP^cJitungCT nc^h gar- 
nicht begonnen. Die hn verflossenen ^ a s t e t e n ^ c h
lieferungen Im Betrage von knapp 1 Milliarde s m d , b « a h it 
durch die Da wes-Anleihe von 800 MBHpnen und
Mark aus der Belastung d er T S ^ S s S ^ n ^
Devisen aus der Reiohsbank verschwunden, die Industrie muu 
für d ie Verzinsung der Ausländsanleihen arbeiten, °o ld  und
Reichsanleihen sind als Sicherheit in. Ï ^ J ^ t '  das t S S i t  
gewandert. Die Einfuhr s t e i f t .d k  Ausfuhr. M * t  das OetaU
des deutschen Außenhandels beträgt in d w w  J jJ je  f ^ t  
fünf Milliarden Mark, gegen 2,7 un Jahre Milliarden um 
Milliarden deutscher S achw erkesm d ins Ausland gerollt um 
Milliarden ist d k  deutsche W irtschaft an  d k  ehwnaligen 
Kriegsgegner verschuldet d k  ■durch neuen

S E T d S A S  was heute sichttaur ist und a m  lernen «o^ 
rizont heraufzieht is t Spaß gegen J * sn 
Proletariat an Knebelung und der deutschen W k g h a f t  m  
Drosselung bevorsteh t D k  eigentlichen ^ ^ “je n  ^ tz e n  
erst mit dem 1. September 1 9 »  ein mn
diesem Jahre, im Jahre 1928-29 auf 2 «  Milliarden tu s ta w n . 
W as das heißt, kann man sich nur S S
man sich d k  5  Milliarden Defizit au s dem A n B e r ta n W d «
verflossenen Jahres vor Augen hält h7 ^ 2
überwunden werden, ehe es a n s  wirkliche ZaMen^  J ?  
deutsche Ausfuhr müßte um mehr als 7 £  Milliarden gestei­
gert werden! Denn nur aus d e n  Ausfuhrubersdiflssen aus 
den noch beizutreibenden Zöllen und Steuern aui Lebens- und 
Bedarfsmittel und aus den den P roletarkrn  noch von den

Berlin. Für die Bankangestellten w urde ein Schieds­
spruch gefällt, der d k  Lohnforderung: ablehnt. Die Ableh­
nung wird mit der ein setzenden Preisabbau-Aktion begründet!

•
Bei Schnchardt Rungestraße und Kiffenicker S traß e ,. 

traten die Mechaniker nach Abkhnung gestellter Lohnforde­
rungen in den Streik, worauf die Firma den gesamten Betneo 
schloß.

•  X • 
Chemnitz. Für die Textilarbeiter wurde ein Schieds­

spruch gefällt der eine zehnprozentige Lohnerhöhunz vor­
sieht. Die Unternehmer stimmten diesem zu. die Arbeiter 
lehnten ab. •

- Köln. Die Bergarbeiterverbände haben die Tarife für 
das rheinische •'Braunkohlengebiet gekündigt. Sie verlangen 
ab 1. Oktober 35 Prozent Lohnerhöhung.

•
Leipzig. Die Leipziger Tabakarbeiter sind infolge Lohn- 

von Betrieben in  den Ausstand getreten. D k  übrigen arbeiten 
weiter und versorgen d k  Kundschaft der bestreikten Be­
triebe mit W are. — Es geht nichts über die gewerkschaftliche 
„Solidarität“ . _ _ _ _ _

B ergarbeiterstre ik  In Am erika.
D k  Bergarbeiter verschiedener' /Anthrazitgebiete ließen 

sich durch die Verhandlungen ihrer Gewerkschaften nicht 
mehr halten und tra tea  t a  den Streik«, ln der letzten August- 
woche legten ungefähr 170000 bis 180 000 die Arbeit nieder. 
Darauf gaben die Gewerkschaftsführer die Anordnung zum 
Streik in sämtlichen Antbrazitgraben zum 1. September.

In verschiedenen Braunkohlengruben legten die Aroeiter 
d k  Arbeit gegen den Willen der Gewerkschaft nieder.

Sl u s l o n d
rremëenjafW ln ABcrlka

Der Klu-Klux-KIan hat öffentlich bekannt machen lassen, 
daß sich seine Verfolgung von le tz t ab auf alle Nichtamerikaner 
erstrecken werde. Die Organisation vnll demnächst Im Parla­
ment einen Gesetzentwurf einbring en, daß aHe unerw ünschten 
Fremden“ aus den Vereinigten Staaten abgeseboben werden

SO,leDer Klu-Klux-Klan wurde ursprünglich im Süden der Ver­
einigten Staaten als Feme-Organisation gegen Neger gegründet. 
Mit seinem Auftreten stand auch der Meuchelmord an Negern 
auf der Tagesordnung. Je  mehr die Fem e erstarkte, desto 
m ehr w agte sie  siel, an d ie O e ife ^ tliA M  Das A b s ^ ^ t ^  
Hängen Teeren und Verbrennen von Negwn wurde schließ 
lieh zur öffentlichen Volksbelustigung. ïfach ^ d  ® f^ f" * c b te  
sich die Organisation auch die Juden- und Katholikenhetze zur

Aufgabe, jetzige Drohunit jSt keine leere Phrase. Hinter dein 
Klu-Klux-Klan stehen große Massen. Gewisse Kapitalsschich- 
ten unterstützen Ihn mit großen Mitteln, und Behörden, Polizei 
und Militär drücken beide Augen zu. Die a fr ik a n isc h e n  ü e- 
werkschaften stellen sich eher auf die Seite des Khi-Klax-Klan. 
als daß sie ihm entgegengetreten wären °<£r durch grundsätz­
liche Aufklärung im P ro k ta ria t zu dessen Entwurzelung beige­
tragen hätten. Die indifferenten Arbeiter sahen m den Negern 
lohndrückende Konkurrenten und machten oft m der Heteejge­
gen sie m it Dte Hetze wird Jetzt auf europäiscshe Arbeiter 
ausgedehnt Das amerikanische Kapital muß. um seinem ms 
Gigantische gesteigerten Produktionsapparat mit Beschajü- 
gung für den W eltm arkt zu versorgen, an  die Drückung «er 
Löhne Herangehen. Um ein f ü g e n d  großes Reservehc*r 
arbeitsloser Lohndrücker zu haben, w erd en v m i staatswegen 
jährlich immer noch hunderttausende ausländische Artmte 
Land gelassen. Auf billiges Menschenmaterial, das a rb e it«  
muß um jeden Preis, ereift das Kapita1 am  <**st« ' »-ruck Sfe 
erscheinen den gew erkschafts^eschulten Arbeitern jetzt a 
Lohndrücker. Die europäischen A rbeiter^dieW erdern  K bsso i-_  er. u ie europaiM-uc» ,
kampf feige zu entrinnen versuchen, um ta  .A m erita  eta e r

träum tes Par
z u  e n t r i n n e n  v w « i v 4 i « i ,  --------. , . ___

träum tes Paradies zu finden. köon e n ^ « b «  d a rf* I* « -  
iaßt machen, daß sie dort einem mordlüsternen Mob als Ziel
scheibe dienen.

an i i i • i i « n « * "
QROSS-BERUN.

Achtunfl Unterbezirke!
Dienst«*, dea 8. September, abends 7 Ubr. Fnnk- 

tkMiir-Sitznng im Lokal Scbeithauer. Gormannstraße 28. 
T bena: Bericht voo der Zeotral-Ansscbuß-Sitzun*. — 
Alle Faaktkwire müssen voüzililix erscheinen.

NacbraL — ___ ' _
Nach langem schweren Leiden verschied am 27. August 

unser Genosse Richard R ü c k e r t  an  d er  ̂Proletarter-
krankheit. ___ *

W ir verlieren an ihm einen der Besten. . . . .
19. Unterbezir».

OsdncU
Mt nnd M r 4ca H U R  rcraa ivo flitc li: Olu» Seh*f««n-B 
la  def B acM n ck c rd  W Ul/Uxdoaal, B«iü b 0 1 i .  Laagtux. .!*.
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